Sie teilten das Brot                             Gisela Bröckel                                              B-de-002
Wenn es die Beiden nach dem Krieg 1946 nicht gegeben hätte, wäre es uns schlecht ergangen. Adele und Robert waren treue Jugendfreunde meiner Eltern. Robert fuhr einen kleinen Lieferwagen und verteilte das frisch gebackene Brot einer Bäckerei an die Lebensmittelgeschäfte in Bielefeld und Umgebung. An manchen Tagen blieb etwas Brot übrig. 
Nach Beendigung des 2. Weltkrieges herrschte Lebensmittelknappheit in Deutschland, die Rationen wurden noch bis 1950 auf Lebensmittelkarten zugeteilt. Die Mengen waren kärglicher bemessen als im Krieg, die Menschen hungerten. Auch in unserer Familie wurde das Essen sparsam zugeteilt. Darum schickte meine Mutter mich voller Hoffnung einmal in der Woche zu Adele und Robert. Sie band die alte Einkaufstasche an das Fahrrad und rief mir zu: “Kind, du musst wieder los, wir haben keine Scheibe Brot mehr im Haus.“ 
Vergnügt radelte ich durch das Morgenland über Feldwege an einem Wäldchen vorbei zum Uhlenteich, wo die Beiden wohnten. Morgenland nannten wir den Weg, weil er durch ein naturnahes Gelände mit Bächlein und Tümpeln führte. Im Frühling leuchteten Schlüsselblumen und Sumpfdotterblumen in den Wiesen und am Bach entlang. Ich kannte mich gut aus auf den geheimen Wegen, umfuhr alle gefährlichen Straßen. 
„Da bist du ja wieder, mein Kind“, begrüßte mich Adele und blickte mich mit ihren braunen Augen freundlich, doch ein wenig sorgenvoll an. Sie war eine stattliche, mütterliche Frau, immer am Arbeiten, trug dabei eine bunte Haushaltsschürze. Sie nahm meine Tasche in Empfang, hing sie an den Haken und schob mich nach draußen und meinte: „Geh Spielen.“ 
Unbekümmert reihte ich mich in die Schar der großen und kleinen Kinder ein, vergaß Zeit und Stunde. Als es schon ein wenig dämmerte, rief die Tante: „Kinder, kommt ins Haus, es ist Abendbrotzeit.“ 
Die ganze Familie, Mutter, Vater, der alte Opa und die Kinder versammelten sich am Küchentisch. Der Brotkorb war prall gefüllt, jeder konnte sich satt essen. Immer wieder nötigte mich Adele: „Kind, nimm noch eine Scheibe Brot, iss dich richtig satt, dann brauchst du zu Haus nichts mehr.“ 
Am Abend packte mir Adele wie selbstverständlich die gefüllte Tasche auf mein Fahrrad. Ich nahm es so hin, es war immer so gewesen, sagte danke und machte mich auf den Rückweg. Wieder fuhr ich auf meinem geheimen Weg zwischen Wiesen und Feldern am Bach entlang und kam schließlich zu Haus an. 
Meine Mutter eilte mir erwartungsvoll entgegen, nahm mir die Tasche aus der Hand und leerte den Inhalt auf den Küchentisch. Die Geschwister kamen herbeigeeilt und standen staunend da. Ein Graubrot, ein Kasslerbrot und ein Päckchen Pumpernickel kamen zum Vorschein. Ein wahres Wunder in der damaligen Zeit. Das würde für die nächsten Tage reichen. Meine Mutter war überglücklich, sah schon die guten Pausenbrote vor sich, die sie morgen für uns Kinder und ihren Mann streichen würde. 
Als Adele später schon eine alte Frau war, besuchte ich sie einmal und da erzählte sie mir Folgendes. „An manchen Tagen gab es Ärger mit meinem Mann. Robert befahl energisch: ‚Heute können wir der Lütken kein Brot mitgeben, es ist nur ganz wenig übrig geblieben, es reicht gerade für unsere eigene Familie.‘ Aber wenn du an der Tür standest und mir so vertrauensvoll die Einkaufstasche reichtest, konnte ich dich nicht wegschicken. Glaub mir, ich hätte am Tisch keinen Bissen herunter bekommen. Heimlich habe ich dann von unserem Brot die Hälfte in deine Tasche gepackt und so sind wir doch alle satt geworden.“ 
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